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emanuel fleischer
ein Juvenal für die Garstener klosterschule? 
Accessus und Glossen der hochmittel-
alterlichen handschrift 329

mit der im 12. Jahrhundert in Garsten hergestellten hs. 329 verfügt die Ober-
österreichische landesbibliothek über ein interessantes zeugnis der hochmittel-
alterlichen Juvenal-rezeption in unseren breiten. die handschrift enthält nicht nur 
eine reiche Glossierung, sondern auch einen accessus sowie weitere hilfsmittel zur 
texterschließung. sie bietet somit die möglichkeit, sich mit zwei fragestellungen 
auseinanderzusetzen. zum einen, welche älteren Werke der kommentator nutzte 
bzw. inwieweit eine selbstständige auseinandersetzung mit den satiren Juvenals 
erfolgte. zum anderen legt die intensive kommentierung – zumal in anbetracht 
des fundortes – eine nutzung im schulkontext nahe. es soll daher untersucht 
werden, ob sich diese vermutung erhärten lässt. diese zweite fragestellung bedarf 
einer kritischen reflexion, anhand welcher merkmale schulhandschriften iden-
tifizierbar sind, um eine – in verbindung mit Glossen und accessus nicht seltene 
– vorschnelle entsprechende klassifizierung zu vermeiden.

neben den satiren Juvenals enthält die handschrift Werke Ovids, fälsch-
licherweise demselben autor zugeschriebene texte sowie zwei kürzere mittel-
alterliche Gedichte. im Gegensatz zu den satiren weisen diese texte keine bzw. 
kaum Glossen oder andere kommentierungselemente auf und stellen keinen 
 primären untersuchungsgegenstand dieser arbeit dar.

Woran erkennt man eine schulhandschrift?

um sich einer beantwortung dieser frage anzunähern, gilt es zunächst den 
begriff schulhandschrift näher zu definieren. dabei kann es sich um tatsächlich 
im unterricht verwendete oder zu diesem zweck hergestellte, aber dann nicht 
als solche genutzte handschriften handeln.1 die nutzung im unterricht kann 

1 Wieland 1985, 153–154.
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durch lehrende oder lernende erfolgen2, wobei angesichts des zeitlichen und 
finanziellen aufwands, den die herstellung einer handschrift erforderte, in der 
regel von ersterem auszugehen ist.3

methodisch erscheint es sinnvoll, von handschriften auszugehen, bei denen 
es sich aufgrund mehrerer faktoren sehr wahrscheinlich um schulhandschriften 
handelt.4 in der einschlägigen fachliteratur kommt bei der identifikation von 
schulhandschriften drei faktoren besondere aufmerksamkeit zu, die auch für die 
auseinandersetzung mit der hier behandelten handschrift in besonderem maße 
relevant sind: aussehen und inhalt, Glossen sowie accessus. Wie im folgenden ge-
zeigt wird, reicht das bloße vorhandensein von Glossen oder accessus aber nicht für 
eine entsprechende identifikation aus. zu bedenken ist ferner, dass unterricht auf 
unterschiedlichen sprachlichen niveaus erfolgte und sich dies auf die Gestaltung 
der jeweiligen schulhandschriften niederschlug.5 erschwerend kommt weiters die 
nicht immer scharfe trennung zwischen schulhandschriften für fortgeschrittene 
lernende, die sicherlich die zielgruppe der in jeder hinsicht anspruchsvollen 
satiren Juvenals darstellten, und bibliotheksbüchern hinzu.6 ein forschungsge-
schichtliches phänomen, das es im hinterkopf zu behalten gilt, ist, dass die um-
rissenen fragestellungen vor allem in der anglo-amerikanischen forschung auf 
interesse stießen. entsprechende untersuchungen beziehen sich daher oft auf 
handschriften anglo-normannischer provenienz, womit eine gewisse Gefahr, für 
diese region charakteristische merkmale zu verallgemeinern, einhergeht. 

Grundsätzlich handelt es sich bei den Werken, die sich in als schulhandschriften 
angesprochenen codices befinden, um solche, die auch in anderen Quellen, 
z. b. zeitgenössischen lektüreempfehlungen für den unterricht7, mit dem 
unterricht in verbindung gebracht werden.8 schulhandschriften enthielten 
außerdem häufig nicht Werke eines einzelnen autors, sondern waren auf die 
unterrichtsbedürfnisse abgestimmte anthologien, wobei das niveau der texte – 
vor allem bei schulhandschriften für den einstieg in die autoren-lektüre – dem 
unterrichtsfortschritt folgend ansteigend sein konnte.9 hinsichtlich des aussehens 
eines codex sind ein handliches format, eine eher schlichte ausführung ohne auf-
wändige buchmalereien sowie intensive Gebrauchsspuren als kennzeichen von 
schulhandschriften anzusehen.10 

es versteht sich, dass inhalt und aussehen für sich ein relativ geringer 

2 lapidge 1982, 99.
3 vgl. r ichié 1999, 247–248; lapidge 1982, 100–101. 
4 vgl. r igg – Wieland 1975.
5 vgl. r ichié 1999, 221–284.
6 vgl. Wieland 1985, 162–163.
7 z. b. conr ad von hirsau, dialogus super auctores.
8 vgl. lapidge 1982, 102; r igg – Wieland 1975.
9 Gwar a 2012, 515–516; vgl. r igg – Wieland 1975, 129 – 130.
10 baldzuhn 2009, 29.
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argu mentativer Wert zukommt. zum einen besteht eine große Gefahr von 
zirkelschlüssen, zum anderen müssen handschriften nicht im sinne ihrer 
herstellung verwendet worden sein. eine schlüsselposition bei der diskussion 
um die identifikation von schulhandschriften nimmt hingegen die analyse von 
Glossen ein. das bloße vorhandensein von (ausführlichen) Glossen rechtfertigt 
allerdings keine identifikation als schulhandschrift.11 solcherart zur verfügung 
gestellte informationen konnten auch für das private lesen, das in vielen Orden zu 
den mönchischen aufgaben zählte, gedacht sein.12 ebenso wenig erlauben Glossen 
rückschlüsse auf den ablauf konkreter unterrichtsstunden. die Glossierung 
nahm in der regel nicht ein den unterricht vorbereitender lehrer, sondern der 
schreiber der handschrift vor. inhaltlich dominieren auszüge aus kommentaren 
oder von einer vorlage übernommene Glossen. aufschluss über eine intendierte 
nutzung als schulhandschrift gibt mithin die art der Glossierung, nicht die 
Glossierung an sich.13 

als deutlich auf einen Gebrauch als schulhandschrift hinweisende 
kategorien von Glossen können folgende von G. Wieland definierte typen 
gelten:14 Syntactical glosses, also symbole, die zusammengehörige Worte bzw. die 
Grundstruktur eines satzes kennzeichnen, accentual glosses, also symbole, welche 
die Wortbetonung kennzeichnen und – als besonders deutliche hinweise – q: 
glosses, die eine an dieser stelle mögliche frage kennzeichnen, ohne eine antwort 
zu liefern. außerdem geht Wieland davon aus, dass eine schulhandschrift 
neben derartigen Glossen generell eine durchgehende ausführliche Glossierung 
zu prosodie, Grammatik, syntax, lexikon und inhalt aufweist. Obwohl diesen 
anforderungen entsprechende Glossen einen deutlichen hinweis auf den 
Gebrauch der handschrift im unterricht darstellen, so folgt daraus nicht, dass ihr 
fehlen einen solchen ausschließt. mündliche hinweise durch den lehrer konnten 
Glossen weitgehend ersetzen.15 

in noch höherem maße als Glossen werden schließlich accessus mit 
schulhandschriften in verbindung gebracht. bei accessus handelt es sich um 
Werken antiker autoren vorangestellte einleitungen, die vermittels informationen 
zu autor, absicht und nutzen des textes zur lektüre hinleiten bzw. eine be-
stimmte art der interpretation anregen. auf diese Weise rechtfertigen accessus 
die auseinandersetzung mit Werken nicht-christlicher autoren bzw. machen 
solche Werke im christlich-mittelalterlichen diskurs anschlussfähig. ab dem 
späten 11. Jahrhundert fanden sie weite verbreitung in Werken unterschiedlicher 

11 für eine zusammenfassung unterschiedlicher deutungen der funktion von Glossen siehe 
Wieland 1998.

12 lapidge 1982, 126–127; vgl. Gwar a 2012, 519.
13 baldzuhn 2009, 4; Grubmüller 2000, 8–9; Wieland 1985, 159–160; lapidge 1982.
14 Wieland 1985, 165–170; vgl. Wieland 1983, 16–189.
15 baldzuhn 2009, 31–34.
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disziplinen. inhaltlich sind accessus oft von älteren kommentaren oder anderen 
accessus abhängig.16

das vorliegen eines accessus wird in der forschungsliteratur stets mit der auc-
tores-lektüre im rahmen des unterrichts in verbindung gebracht.17 in analogie 
zu der im zusammenhang mit der deutung von Glossierungen behandelten 
problematik der unterscheidung von bibliotheks- und schulhandschriften ist 
jedoch vorsicht geboten. aufbau und inhaltlicher schwerpunkt von accessus 
können stark formalisiert oder sehr individuell sein.18 es gilt daher zu beachten, 
inwiefern ein accessus tatsächlich auf pädagogisch-didaktische fragen fokussiert. 
entsprechen accessus dem von r. W. hunt19 als typ c bezeichneten muster, 
das auf ein im zeitgenössischen sinne „richtiges“ verständnis des textes abzielt, 
mit informationen zu titel des Werkes, teilweise samt etymologie (titulus), 
namen des autors, fallweise mit einer kurzen vita (nomen auctoris), anlass für 
die abfassung des Werkes (causa scribendi), thema und Grundlage des Werkes 
(materia), absicht des autors (intentio), einordnung, zu welchem teilbereich 
der philosophie (verstanden in einem weiten sinn) der im text behandelte stoff 
passt (pars philosophiae), informationen zu stil und metrik (qualitas), Gliederung 
des Werkes bzw. anzahl der bücher (numerus), strukturierung des Werkes oder 
einordnung in den lehrplan (ordo), nutzen für den rezipienten (utilitas)20, 
spricht dies für einen schulischen zweck, da sehr konkret auf den unterricht abge-
stimmte punkte wie ordo oder utilitas vorhanden sind und insgesamt ein einstieg 
zur lektüre des jeweiligen autors geboten wird.

die zweifellos erfolgte auseinandersetzung mit nicht-christlichen autoren 
abseits des unterrichts verlangte allerdings ebenfalls nach einem aus zeitgenös-
sischer perspektive akzeptablen nutzen. versteht man die accessus neutraler als 
hinführung zum text, gibt es keinen Grund, weshalb nicht auch außerhalb des 
unterrichts ein entsprechender bedarf bestanden haben sollte. ein ansatz, der 
aufschluss bringen könnte, im rahmen dieser arbeit aber nicht verfolgt werden 
kann, wäre es, zu untersuchen, ob bzw. in welchem ausmaß Werke von im 
unterricht nicht bzw. kaum verwendeten autoren mit accessus versehen wurden.

insgesamt zeigt sich mithin, dass die identifikation von schulhandschriften in 
der regel nur anhand mehrerer faktoren möglich ist. Grundsätzlich sind dabei 
zwei szenarien zu unterscheiden. handschriften, die bekanntermaßen in der 
schule gelesene texte enthalten und so glossiert sind, dass sie den erfordernissen 
von Wieland entsprechen, lassen sich mit großer Wahrscheinlichkeit als 

16 zu accessus als textgattung grundlegend munk Olsen 2013; r ichié 1999, 249; suerbaum 
1998; hunt 1980; Quain 1945.

17 munk Olsen 2013, 131; hunt 1980, 117; minnis 1988, 13–14; suerbaum 1998, 29–30.
18 munk Olsen 2013, 131–132.
19 hunt 1980, 126–128; vgl. minnis 1988, 18.
20 hunt 1980, 126–129; vgl. munk Olsen 2013, 137–139; minnis 1988, 19–25.
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schulhandschriften interpretieren. dies betrifft allerdings nur eine relativ kleine 
Gruppe von handschriften und bedeutet nicht, dass alle anderen handschriften 
keine schulhandschriften waren.

für die größere Gruppe der als nicht eindeutig für den unterricht hergestellt 
identifizierbaren handschriften bedeutet dies, dass auf Grundlage von hinweisen 
entschieden werden muss. eine solche interpretation stellt immer eine abwägung 
von argumenten dar und kann – obwohl das wünschenswert wäre – nicht durch 
eine klar definierte liste von kriterien, sondern nur durch eine annäherung 
auf Grundlage unterschiedlicher faktoren geschehen. da die hier untersuchte 
handschrift – so viel sei vorweggenommen – sich nicht ersterer Gruppe zuordnen 
lässt, erfolgt im folgenden eine detaillierte analyse der genannten merkmale.

die satiren Juvenals in At-ooelB, hs. 329

die untersuchte handschrift stammt aus Garsten und wird in der Ober-
österreichischen landesbibliothek verwahrt.21 in den älteren katalogen von 
konrad schiffmann22 und anton viehbäck23 firmiert sie unter den 
signaturen 79 bzw. cc iii 6. die handschrift selbst trägt die schwer datierbare 
nachmittelalterliche signatur Catalogo lib: B.V. in Garsten inscriptus No 1.24 die 
genannten kataloge datieren die handschrift ins 12. Jahrhundert.

der inhalt der handschrift

neben den satiren Juvenals enthält die handschrift zwei kurze Gedichte sowie 
mehrere, teilweise fälschlicherweise, Ovid zugeschriebene Werke. damit weist 
die handschrift eine für schulhandschriften nicht untypische inhaltliche 
heterogenität auf. auf dem ersten blatt (1r) befindet sich ein monolog der dido 
aus den Carmina Burana.25 darauf folgen der accessus zu den satiren Juvenals 
(1v) sowie die satiren selbst (2r–60r). hierauf folgt ein von s. daub26 unter-
suchtes mittelalterliches liebesgedicht (60v), dem der erste vers fehlt. auf dieses 
Gedicht folgen Werke Ovids, nämlich die Epistulae ex Ponto (61r–100v) und 
die in der handschrift mit Ovidius sine titulo übertitelten Amores (101r–131v). 
hierauf ist ein kurzes Gedicht, De musis versus des pseudo-cato aus dem 

21 Online abrufbar unter: <https://digi.landesbibliothek.at/viewer/!image/329/5/-/> (4.2.2023).
22 schiffmann 1935, 91.
23 viehbäck ca. 1830, manuscript nr. 101.
24 1r; vgl.: <https://digi.landesbibliothek.at/viewer/!toc/329/5/-/> (4.2. 2023).
25 cb 100.
26 daub 2006.
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6. Jahrhundert27, eingeschoben (131v). in der handschrift ist es mit Novem muse 
betitelt und keinem autor zugewiesen. auf Ovids Remedia (132r–142r) folgen 
zwei wohl zu unrecht demselben autor zugeschriebene Werke, nämlich das hin-
sichtlich seiner autorenschaft umstrittene Gedicht De nuce (142r–143v)28 und 
das mittel alterliche Gedicht De pulice (143v–144v).29 zuletzt finden sich nach-
träglich  ergänzt vier verse sowie die reste eines herausgeschnittenen blattes mit 
 hebräischen buchstaben.

hauptsächlich enthält die handschrift mithin Werke von Ovid und Juvenal, 
die zu den im mittelalter gelesenen und in der schule verwendeten autoren zähl-
ten.30 beide finden sich bei conrad von hirsau31, der unter den Werken Ovids 
auch De nuce nennt.32 die Accessus ad auctores, eine sammlung von accessus 
zu antiken schulautoren aus dem 12. Jahrhundert, enthalten keinen accessus zu 
Juvenal, jedoch solche zu den in der handschrift enthaltenen Werken Ovids.33 
nicht enthalten sind, ebenso wie in der handschrift, die metamorphosen. Ovid 
wird in den Accessus ad auctores als ethische lehren zu liebe und freundschaft 
enthaltender autor vorgestellt.34 trotz des fehlens in den Accessus ad auctores 
sowie der nur kurzen abhandlung bei conrad von hirsau steht fest, dass Juvenal 
im 12. Jahrhundert in der schule gelesen wurde. nachdem er in karolingischer zeit 
wieder bekanntheit erlangt hatte, setzte im 10. Jahrhundert eine breitere rezeption 
ein, die im 11. Jahrhundert ihren zenit erreichte. im 12. Jahrhundert flaute das 
interesse ab, Juvenal gehörte aber weiterhin zu den bekanntesten antiken autoren. 
inhaltlich schätzte man Juvenal in erster linie als kritiker der verdorbenen sitten 
der römischen kaiserzeit.35

die handschrift als Objekt

spricht der inhalt der handschrift also durchaus für eine potenzielle verwendung 
im unterricht, so gilt das ebenfalls für ihre Gestaltung und die umstände der 
herstellung. mit 144 blatt und einem maß von 275 x 177 mm weist sie ein nut-
zerfreundliches format auf. aufwändige verzierungen fehlen ebenso wie intensive 
abnutzungsspuren. 

27 vgl. catonis de musis versus.
28 lee 1958; vgl. villani 2014.
29 vgl. kr ause 2007.
30 vgl. curtius 1973, 58–59; Glauche 1970, 62–127.
31 conr ad von hirsau, dialogus super auctores 1331–1381 bzw. 1460–1463.
32 conr ad von hirsau, dialogus super auctores 1333.
33 accessus ad auctores 15–18.
34 vgl. Wheeler 2015, 9–10.
35 curtius 1973, 58–59; munk Olsen 1986, 180–181; munk Olsen 1991, 32–51.
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Abb. 1: Anfang von Satire 1 (2r).
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fund- und herstellungsort der handschrift ist gemäß der zitierten kataloge 
das kloster Garsten in Oberösterreich. in Garsten existierte seit anfang des 
11. Jahrhunderts ein kollegiatstift, das anfang des 12. Jahrhunderts in ein 
benediktinerkloster umgewandelt wurde.36 dieses kloster verfügte von anfang 
an über eine klosterschule für knaben.37 im 12. Jahrhundert, also nach Gründung 
der schule, entstand auch die handschrift.38 sie wurde mithin relativ kurze zeit 
nach der etablierung der klosterschule verfasst.

möchte man sich einer rekonstruktion der herstellungsintention und der 
 tatsächlichen verwendung annähern, ist jedoch nicht nur der ungefähre zeitpunkt 
der entstehung, sondern eine genauere relative chronologie der handschrift sowie 
eine untersuchung, wie viele schreiber an der herstellung beteiligt waren, rele-
vant. Wie die folgende analyse von schrift und seitenspiegel zeigt, lassen sich 
mindestens zwei hände nachweisen.

bei den satiren Juvenals wurde links und rechts jeweils relativ großzügig – ver-
mutlich für Glossen – platz gelassen; ebenso oben und unten. die schrift ist regel-
mäßig, an mehreren stellen sind linien zur einteilung des platzes zu erkennen.39 
der erste buchstabe einer zeile ist stets mit roter tinte hinterlegt, überschriften 
ebenso wie der erste buchstabe des ersten Wortes einer satire ganz in rot gehalten. 
die verwendung von abkürzungen ist häufig. 

bei den Werken Ovids bzw. den ihm zugewiesenen Werken wurde stets nur 
rechts (auf den recto-seiten) oder links (auf den verso-seiten) mehr platz ge-
lassen. zudem ist der zeilenabstand etwas geringer, sodass in der regel sieben 
verse mehr als bei Juvenal platz finden.40 auch hier ist die schrift regelmäßig und 
man kann stellenweise die linien zur platzeinteilung erkennen.41 Wie bei Juvenal 
sind die anfangsbuchstaben des ersten Wortes einer zeile rot hinterlegt und die 
anfangsbuchstaben eines neuen abschnitts sowie überschriften rot geschrieben. 
auch hier wurden bei der niederschrift zahlreiche abkürzungen verwendet.

die schrift lässt sich als späte karolingische minuskel bestimmen.42 Obwohl 
schrift und schriftbild bei den Juvenal- und Ovid-texten sehr ähnlich sind, lassen 
sich unterschiede ausmachen. einen unterschied stellt z. b. das bei den Werken 
Ovids am Wortende häufiger vorkommende runde s, im Gegensatz zu dem bei den 
satiren Juvenals stets verwendeten langen s dar. um zu klären, ob hier eine oder 
zwei hände anzunehmen sind, wäre eine im rahmen dieser arbeit nicht durch-
führbare genauere analyse der schrift notwendig. sollten die Werke zwei händen 

36 zur Geschichte des klosters von Garsten faust – kr assnig 2002, 501–526.
37 faust – kr assnig 2001, 505.
38 viehbäck ca. 1830, nr. 101; huemer 1887, 72, 91–93; schiffmann 1935, 91 (nr. 79).
39 z. b. 13v oder 14v.
40 in der regel 33 bzw. 40.
41 z. b. 89r.
42 vgl. frenz 2014, 26–34; von boeselager 2004, 33–37; bischoff 2009, 171–183.
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Abb. 2: Anfang der Amores (101r).



44  Emanuel Fleischer 

zuzuordnen sein, dürfte angesichts der sehr ähnlichen schrift der zeitliche abstand 
zwischen der jeweiligen niederschrift nicht allzu groß gewesen sein.

Jedenfalls von einer anderen hand geschrieben ist der monolog didos aus den 
Carmina Burana. so weist z. b. das h regelmäßig eine nach links ausgeschwun-
gene unterlänge auf, ein a mit deutlich abgeschrägtem rücken findet sich nur 
in den Juvenal- und Ovid-texten, ein rundes s am Wortende kommt beim dido-
monolog regelmäßig vor. insgesamt ist die schrift wesentlich schlanker. der text 
füllt die seite beinahe vollständig aus. vermutlich ließ man die seite zunächst 
frei und beschrieb sie zu einem späteren zeitpunkt mit dem monolog. Ähnliche 
charakteristika weist das auf Juvenals satiren folgende liebesgedicht auf. es wurde 
wie erwähnt ebenso zeilenfüllend aufgeschrieben. aus diesem Grund und wegen 
der position zwischen den zwei längeren jeweils einem dichter zugeordneten 
textcorpora ist davon auszugehen, dass die niederschrift später erfolgte. Ob dies 
durch dieselbe hand erfolgte wie beim dido-monolog, kann hier nicht weiter 
untersucht werden. beide Gedichte sind, wie der rest der handschrift, in karolin-
gischer minuskel abgefasst und daher wohl nicht wesentlich später aufgeschrieben 
worden. deutlich später sind lediglich einzelne Glossen zu datieren. so z. b. eine 
Glosse zur ersten 1. satire in gotischer schrift.43

insgesamt präsentiert sich die handschrift also relativ schlicht, womit sie einem 
für schulhandschriften erwartbaren erscheinungsbild entspricht. hergestellt 
wurde die handschrift zum Großteil von einer oder zwei händen in nahem 
 zeitlichem abstand. dies gilt im übrigen auch für die in der gleichen schrift gehal-
tenen weiter unten untersuchten Glossen. etwas später wurden von anderer hand 
die genannten kurzen Gedichte ergänzt. die beifügung von Glossen und  anderen 
kommentierungselementen war schon bei der herstellung der handschrift ge-
plant. später, also z. b. während des hypothetischen Gebrauchs in der schule, 
 ergänzte man kaum mehr Glossen oder andere kommentare, die handschrift 
wurde also in der form, in der sie erstellt worden war, genutzt. ebenso kombi-
nierte man zumindest die Werke Juvenals und Ovids, also zweier thematisch nicht 
verwandter, aber als schulautoren gelesener schriftsteller, absichtsvoll und nutzte 
nicht etwa noch vorhandenen platz aus. letzteres trifft wohl für die beiden kurzen 
Gedichte zu. auffällig ist die unterschiedliche Gestaltung des seitenspiegels, die 
für eine andersartige nutzung oder bewertung der texte spricht. in dieselbe 
richtung weisen auch die folgenden untersuchungen zu accessus und Glossen.

43 2v.
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Abb. 3: Monolog der Dido aus CB 100 (1r).



46  Emanuel Fleischer 

die Gliederung der satiren Juvenals

die satiren Juvenals heben sich von den anderen Werken durch die wesentlich stär-
kere Glossierung, einen accessus, überschriften sowie kurze zusammenfassungen 
mancher satiren in marginalien am anfang der jeweiligen satire ab. ihre reihenfolge 
weicht von der modernen bzw. der als die antike rekonstruierten zählung ab. die 
folgende auflistung verschafft einen überblick über die kommentierung der ein-
zelnen satiren und gibt die reihenfolge in der handschrift wieder, in klammer 
steht jeweils die aus modernen editionen geläufige nummerierung.

1. Incipit liber iunii iuuenalis libertini.44 (1. satire), 2r–4v; 2r–2v stark glossiert, 
3r–4v nur vereinzelte Glossen.

2. De phylosophis obscenis et fictis moribus.45 (2. satire), 4v–7r; 4v kaum, sonst 
stark glossiert.

3. De incommodis urbis et digressu vmbricii.46 (3. satire), 7r–12r; 
zusammenfassung; 11v kaum, sonst durchgehend glossiert.

4. De claritate natalium47. (8. satire), 12r–16r; durchgehend glossiert.
5. Neuoli querela. Loquitur ad parasitum quendam qui seruit regibus.48 (9. 

satire), 16r–18v; durchgehend glossiert.
6. Drinii iuuenalis. de votis contrariis49. (10. satire), 18v–24r; durchgehend 

glossiert.
7. De comparatione victus.50 (11. satire), 24r–27r; durchgehend glossiert.
8. De reditu catulli. poeta alloquitur coruinum.51 (12. satire), 27r–29r; 

zusammenfassung, durchgehend glossiert.
9. De fraudibus.52 (13. satire), 29r–33r; zusammenfassung, durchgehend glossiert.
10. De crispino et rombo. Siue cathalogus amicorum domiciani et neronis.53 

(4. satire), 33r–35r; durchgehend glossiert.
11. De cęnis contumeliosis parasitus.54 (5. satire), 35r–38r; durchgehend glossiert.
12. De incommodis maritorum.55 (6. satire), 38r–48r; 38r durchgehend glossiert. 

44 beginn des buches des freigelassenen Junius Juvenalis.
45 über schändliche philosophen und falsche sitten. 
46 über die unannehmlichkeiten der stadt und den abschied des umbricius.
47 über den ruhm der abstammung.
48 die klage des naevolus. er spricht zu einem parasiten, der königen dient.
49 drinius Juvenalis über verkehrte Wünsche.
50 über den vergleich der speisen.
51 über die rückkehr des catullus. der dichter spricht zu corvinus.
52 über betrug.
53 über crispinus und rombus oder aufzählung der freunde domitians und neros. 
54 ein parasit über beleidigende Gastmähler.
55 über den verdruss von ehemännern.
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13. de poetarum studio adiutorio cesaris sustentatio per tyroniam.56 (7. satire), 
48r–51v; durchgehend glossiert; titel nicht rot und wohl nachträglich 
eingetragen.

14. De instructionibus.57 (14. satire), 51v–56v; zusammenfassung, durchgehend 
glossiert.

15. De religionibus ęgypti.58 (15. satire), 56v–59r; zusammenfassung, durchgehend 
glossiert.

16. De castrensibus.59 (16. satire), 59r–60r; durchgehend glossiert.

der accessus zu den satiren

im Gegensatz zu den übrigen in der handschrift enthaltenen Werken ist den 
satiren Juvenals ein accessus vorangestellt60. Obwohl das vorhandensein eines 
accessus einen weiteren hinweis auf eine interpretation als schulhandschrift dar-
stellt, relativiert sein aufbau und inhalt dieses argument.

der accessus weist keinen so schematischen aufbau auf wie z. b. die in den 
Accessus ad auctores gesammelten beispiele, enthält aber für die textgattung 
typische elemente. zunächst wird der name des autos genannt (nomen auc-
toris), wobei im letzten abschnitt noch eine ausführliche etymologie aller 
namensbestandteile des dichters nachgereicht wird. der Werktitel (titulus) wird 
nicht explizit genannt, sondern lediglich, dass Juvenal beschloss, eine satyra zu 
schreiben. hierauf folgt der Grund für die abfassung des Werkes (causa scribendi), 
nämlich Juvenals beobachtung der nima luxuria der anderen zeitgenössischen 
schriftsteller sowie das vorherrschen von luxuria und vicia. als stoff (materia) 
der satiren führt der accessus die verkommenen sitten der zeit an. daran schließt 
die beschreibung der für den autor höchst ungünstigen folgen seiner sittenkritik 
an, nämlich militärischer (straf-)einsatz in Ägypten. Grund für den zorn des 
kaisers wäre die kritik am einfluss des schauspielers paris gewesen, womit auf die 
7. satire angespielt wird, aus der die für ihren schöpfer vermeintlich fatalen verse 
zitiert werden. hierauf folgen eine etymologie von satyra, eine kurze vita Juvenals 
und – wie erwähnt – eine etymologie des namens decimus Junius Juvenalis. eine 
(unterstellte) absicht (intentio) nennt der accessus nicht, aus dem zusammenhang 
ergibt sich, dass Juvenal mit der moralischen verfasstheit seiner zeitgenossen un-
zufrieden ist und ihnen einen spiegel vorhalten möchte. hinweise zu umfang und 

56 über das streben der dichter und die unterstützung des kaisers. ein lebensunterhalt durch 
militärdienst.

57 über die erziehung.
58 über den aberglauben Ägyptens. 
59 über soldaten.
60 text und übersetzung des accessus finden sich im anhang.
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aufbau des Werkes (ordo et numerus) fehlen gänzlich, ebenso wenig enthält der 
accessus eine explizite aussage zur utilitas der satiren oder dazu, welchem Gebiet 
der philosophie man Juvenal zuordnen könnte. informationen zu stil und metrik 
(qualitas) finden sich ebenfalls nicht.

insgesamt wirkt die Gliederung des accessus etwas erratisch, die größte 
aufmerksamkeit erhalten einerseits die person Juvenals – es wird ausführlich 
beschrieben, weshalb er schrieb und welche folgen dies für ihn hatte – anderer-
seits die etymologien. einer einordnung in die erwähnte accessus-typologie von 
hunt61 entzieht sich der text, da er sich weder den auf authentizität abzielenden 
deskriptiven beobachtungen der typen a und b ausführlich widmet, noch eine 
philosophische einordnung sowie eine definition des nutzens für die leserschaft 
vornimmt.62 besonders die letztgenannten punkte gehörten im 12. Jahrhundert 
 eigentlich zu den standardbestandteilen der accessus zu schulautoren.63 man 
könnte daher die frage stellen, ob es sich überhaupt um einen accessus handelt 
oder ob der text nicht treffender als vita zu bezeichnen wäre.64 da elemente der 
accessus-tradition – wenn auch relativ frei zusammengestellt – enthalten sind, 
der text auch als dichtervita nicht eben stringent aufgebaut ist, er eindeutig dem 
zweck dient, zur lektüre hinzuführen und nicht alle accessus einem exakten 
schema folgten65, kann man ihn jedoch als accessus bezeichnen.

der accessus ist wortgleich aus handschriften des 11. Jahrhunderts bekannt. 
66 er beruht auf informationen des sogenannten cornutus-kommentars, der – 
wie unten ausgeführt – eine wichtige rolle bei der Glossierung der handschrift 
spielte. Weshalb der schreiber gerade diesen accessus auswählte, ist unklar.67 
festhalten lässt sich jedoch, dass der accessus zwar das im 11. und 12. Jahrhundert 
dominierende verständnis von Juvenal als sittenkritiker aufnimmt, den philoso-
phischen und pädagogischen Wert aber nicht hervorhebt. zur einleitung einer 
schulhandschrift ist dieser accessus somit nicht unbedingt prädestiniert, aber auch 
nicht völlig ungeeignet.

61 hunt 1980, 125–142.
62 vgl. suerbaum 1998, 31–34.
63 munk Olsen 2013, 136.
64 sandford unterscheidet die in handschriften mit cornutus-kommentar enthaltenen vitae von 

den formaleren accessus (sandford 1960, 182).
65 munk Olsen 2013, 131–132.
66 vgl. Wessner 1967, XXv (nr. 6), XXvi (nr. 11), XXvii–XXviii (nr. 20).
67 im 12. Jahrhundert kursierten weitere varianten (siehe dürr 1888).
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die inhaltliche erschließung der satiren

den satiren Juvenals sind in der untersuchten handschrift neben dem accessus 
mehrere elemente beigefügt, welche die leserschaft bei der Orientierung inner-
halb des textes und beim verständnis des textes unterstützen können. dabei 
 handelt es sich um überschriften zu einzelnen satiren, kurze zusammenfassungen 
und Glossen. ihre untersuchung belegt einerseits das bemühen des schreibers, 
passagen der satiren zu erläutern, andererseits die intensive nutzung von Juvenal-
kommentaren, von denen im 12. Jahrhundert mehrere zu verfügung standen.68 
Gewisse eigenheiten der kommentierung erlauben zudem rückschlüsse auf die 
arbeitsweise des schreibers. 

vor der analyse der kommentierung seien ob der starken abhängigkeit von 
vorlagen die wichtigsten Quellen vorgestellt. an erster stelle ist der schon er-
wähnte cornutus-kommentar zu nennen.69 dieser war vom 10. Jahrhundert bis in 
die frühe neuzeit in Gebrauch, wobei er vor dem 15. Jahrhundert in der regel nicht 
als fließtext, sondern in form von marginalglossen aufgeschrieben wurde. der 
cornutus-kommentar, der seinen namen einem historisch nicht nachweisbaren 
cornutus, dem man im mittelalter auch einen persius-kommentar zuschrieb, 
verdankt, schließt an die spätantik-frühmittelalterliche kommentartradition zu 
Juvenal an. zudem verwendete der verfasser der handschrift einen seinerseits auf 
den cornutus-kommentar aufbauenden kommentar aus dem 12. Jahrhundert, der 
in einer handschrift aus Oxford überliefert ist.70

der cornutus-kommentar, von dem eine vollständige edition fehlt71, wird in 
dieser arbeit vorwiegend nach cod. 131 der österreichischen nationalbibliothek 
aus dem 10. Jahrhundert sowie ergänzend nach lat. 9345 der bibliothèque nationale 
de france wiedergegeben. die handschrift aus paris stammt aus dem 10. oder 
11. Jahrhundert und wurde vermutlich in echternach hergestellt.72 Ob ihrer aus-
führlichen Glossierung interpretiert sie G. Glauche73 als schulhandschrift. die 
auswahl der handschriften ergibt sich einerseits aus der zeitstellung, andererseits 
aus Qualität74 und verfügbarkeit der beiden handschriften. der kommentar ist in 
beiden handschriften in form von marginalglossen enthalten, wobei beide auch 
mit – teilweise gleichlautenden – interlinearglossen versehen sind. in der pariser 
handschrift bricht der kommentar nach satire 13 ab. neben diesen handschriften 

68 vgl. pérez rodríguez 2007, 238–239; sandford 1960, 182–202.
69 zum cornutus-kommentar sandford 1960, 177, 182–188.
70 löfstedt 1995, vi–vii; sandford 1960, 198.
71 vgl. löfstedt 1995, vii, anm. 9.
72 <https://archivesetmanuscrits.bnf.fr/ark:/12148/cc77387p> (5.2.2023); Glauche 1970, 95–96.
73 Glauche 1970, 96.
74 vgl. löfstedt 1995, vii.
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wurden die arbeiten von Wilhelm hoehler75, der teile des cornutus-
kommentars edierte, herangezogen. der kommentar aus dem 12. Jahrhundert 
liegt als „kommentar b“ in einer modernen edition von b. löfstedt76 vor.

die titel zu den satiren
alle satiren mit ausnahme der ersten sind mit einem titel versehen, der bezug 
auf den inhalt der jeweiligen satire nimmt. sie sind eindeutig vorlagen ent-
nommen. die pariser handschrift enthält zu satiren 277, 678, 1079 und 1180 die-
selben überschriften. abweichende überschriften haben in dieser handschrift 
die satiren 381 und 482, sehr ähnlich, aber nicht gleichlautend sind jene zu satiren 
583, 1284 und 1385. satiren 1, 7, 14, 15 und 16 tragen keine überschriften, wobei 
satiren 14 bis 16 in der pariser handschrift auch nicht glossiert sind. als titel der 
15. satire führt hoehler86 De religionibus Aegypti an und nennt als variante 
De superstitionibus Aegyptiorum. die Wiener handschrift enthält mit ausnahme 
des beinahe gleichlautenden zur neunten satire87 keine titel. ebensowenig finden 
sich im späteren kommentar b titel.

etwas rätselhaft sind die titel zur vierten und zehnten satire. in ersterer stößt 
man auf einen gewissen rombus, der weder in dieser noch einer anderen Juvenal-
satire vorkommt. anzumerken ist außerdem, dass der titel mit seinem verweis 
auf die hier vermeintlich beschriebenen freunde domitians dem accessus wider-
spricht, demzufolge Juvenal bereits unter der herrschaft von kaiser claudius den 
tod fand. ebenso seltsam ist der auch in der pariser handschrift vorkommende 
Drinius Iuvenalis. Gemeint ist wohl der ansonsten in beiden handschriften 
 korrekterweise decimus Junius Juvenalis genannte dichter.

die angeführten beispiele beweisen die abhängigkeit der linzer handschrift 
vom cornutus-kommentar bei der vergabe von titeln. die titel der übrigen 
satiren fände man sicherlich in anderen handschriften desselben kommentars, 

75 hoehler 1889; hoehler 1890.
76 löfstedt 1995, 1–213.
77 108r.
78 120r.
79 139v.
80 145r.
81 Quare vmbricius urbem deserat (Weshalb umbricius die stadt verlässt) (110v).
82 de piscis magnitvdine (über die Größe des fisches) (115r).
83 de cenis contvmeliosis (über beleidigende Gastmähler) (117v).
84 ad corvinvm de reditu catvlli loqvitvr (er spricht zu corvinus über die rückkehr des catullus) 

(148r).
85 de fravdibus ad calvinvm cvivs amicvs abnegaverat depositvm. (über betrug an calvinus, 

dessen freund eine schuld ableugnete) (150r). 
86 hoehler 1890, 15.
87 alloquitur parasitum quendam qui servit regibus (er spricht zu einem parasiten, der königen 

dient) (62r).
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entsprechende nachforschungen würden jedoch den rahmen der vorliegenden 
arbeit sprengen und vermutlich keine weiteren aufschlüsse bringen.

die zusammenfassungen zu den satiren
satiren 3, 12, 13, 14 und 15 ist in form von marginalglossen eine kurze 
zusammenfassung vorangestellt.88 diese informieren knapp über den inhalt sowie 
den adressaten der jeweiligen satire; im fall von satiren 13 und 14 außerdem über 
die in der satire kritisierten missstände. 

Wie beim accessus griff der verfasser der handschrift auf vorhandenes material 
zurück. die zusammenfassungen finden sich in identer oder sehr ähnlicher form 
im cornutus-kommentar. die zusammenfassungen der dritten und 15. satire 
folgen dem cornutus-kommentar inhaltlich eng, sind aber kürzer.89 Jene zur 
zwölften satire folgt dem cornutus-kommentar beinahe aufs Wort;90 jene zu 
satiren 13 und 14 gänzlich.91

hinsichtlich der Qualität und Quantität der Glossierung unterscheiden 
sich die genannten satiren nicht von den übrigen. Weshalb der schreiber ge-
rade diese satiren mit einer zusammenfassung versah, ist nicht klar. der 
cornutus-kommentar bietet auch zu anderen satiren zusammenfassungen. 
denkbar sind zwei erklärungen. entweder der verfasser der handschrift hielt 
zusammenfassungen zu gewissen satiren für besonders nützlich oder er verwen-
dete eine vorlage, die ebenfalls nur diese satiren zusammenfasste. hinweise da-
rauf, dass die mit einer zusammenfassung versehenen satiren grundsätzlich mehr 
aufmerksamkeit bei der aufbereitung erhielten, gibt es nicht.

die Glossen
insgesamt sind die satiren Juvenals in der untersuchten handschrift beinahe 
durchgängig intensiv glossiert. dies unterscheidet sie von den anderen in der 
handschrift enthaltenen Werken. die von Ovid verfassten bzw. ihm zugeschrie-
benen texte sind nur sehr unregelmäßig und spärlich glossiert; die kürzeren und 
später beigefügten Gedichte überhaupt nicht. da eine detaillierte untersuchung 
aller Glossen zu Juvenal im rahmen dieser arbeit nicht möglich war, basieren 
die folgenden ausführungen in erster linie auf einer auswertung der Glossen zu 
satiren 1 und 13. die erste satire betrachtete man auch im mittelalter als program-
matisch und somit besonders wichtig92, satire 13 passt thematisch besonders gut 
zur verwendung Juvenals im unterricht des 12. Jahrhunderts. zur kommentierung 

88 text und übersetzung finden sich im anhang. 
89 cod. 131, 23r bzw. 94v.
90 cod. 131, 82r bzw. 87r.
91 cod. 131, 82r bzw. 87r.
92 pérez rodríguez 2007, 239.
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der ersten satire im 12. Jahrhundert liegt zudem eine rezente untersuchung 
vor.93 nicht zuletzt wird somit eine satire mit und eine ohne zusammenfassung 
analysiert.

die Glossen setzen sich zum größten teil mit lexikon und inhalt auseinander, 
wobei letztere dominieren. besonderes augenmerk liegt auf namen von histori-
schen und mythischen personen. in satire 1 sind hier z. b. der redner fronto, in 
dessen haus dichter rezitiert hätten94, der diktator sulla, dem seine freunde zu 
einem sicheren leben als privatmann geraten hätten95, und der vermeintlich als 
fischhändler reichgewordenen freigelassene crispinus96 zu nennen. Orestes stellt 
der schreiber als muttermörder vor.97 ferner versah er einige namen mit dem 
vermerk prenomen98 oder mit dem prädikat poeta.99 für einen poeta, der eine 
Gigantomachie geschrieben hätte100, hält er fälschlicherweise auch den kentauren 
monychus.101 die Glossierung der namen erfolgte jedoch weder konsequent noch 
mit einem fokus auf gemeinhin weniger bekannte personen. Während sulla in 
einer Glosse vorgestellt wird, muss die leserschaft z. b. bei mevia102, einer sehr 
zum verdruss der satiriker-persona in der arena wilde tiere jagenden frau, und 
automedon103, dem Wagenlenker des achill, ohne kommentar auskommen.

Weitere inhaltserläuterungen beziehen sich auf schwer verständliche phrasen104, 
Wortspiele105 oder der intendierten leserschaft vermutlich unbekannte Orte. 
zum lucus Martis findet sich z. b. eine marginalglosse106, die erläutert, dass der 
areopag ein versammlungsort von philosophen gewesen und der lucus Martis 
dem mars geweiht gewesen wäre.107 manche Orte werden durch eine Glosse geo-

93 pérez rodríguez 2007.
94 {fronto orator fuit traiani tempore in cuius domo poetę recitabant} {fronto war ein redner zur 

zeit trajans, in dessen haus dichter rezitierten} zu Juv. 1,12f. (2r). (Wo nicht anders ausgewiesen, 
wurden die satiren nach der ausgabe von clausen 1959 zitiert).

95 {sylla imperator fuit et dictator, qui cum a romanis odio haberetur. cui amici consilium deder-
unt ut priuatus uiueret} {sulla war ein feldherr und diktator, dem freunde, als ihn die römer 
hassten, rieten, als privatmann zu leben} zu Juv. 1,16–17 (2r).

96 {crispinus piscator fuit uendens uilissimos pisciculos} {crispinus war ein fischer, der völlig 
wertlose fischlein verkaufte} zu Juv. 1,26–30 (2r).

97 {qui matrem interfecit et furuit} {er tötete seine mutter und wurde wahnsinnig} zu Juv. 1,6 (2r).
98 z. b. zu massa ( Juv. 1,35) (2v).
99 z. b. zu cluvienus ( Juv. 1,80) (3r).
100 {Qui scripsit gygantonomachiam} {er schrieb eine Gigantomachie} zu Juv. 1,11 (2r).
101 vgl. courtney 2013, 68.
102 Juv. 1,20 (2r).
103 Juv. 1,61 (2v).
104 z. b. {a nerone conscripta} {von nero proskribiert} zu Juv. 1,34 (2v) oder {ut non scriba[t]} {damit 

er nicht schreibe} zu parcere cartę ( Juv. 1,18) (2r).
105 z. b. {quia pinguis}{weil fett} zu plena ipso ( Juv. 1,33) (2r).
106 2r.
107 {ariopagus scola phylosophorum villa marti consecrata} {der areopag war eine philosophen-

schule, ein dem mars geweihtes Gebäude} zu Juv. 1,6–9.
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graphisch verortet.108 auch in diesem bereich erfolgte die Glossierung allerdings 
nicht konsequent.

diesem muster entspricht grundsätzlich auch die Glossierung von satire 13. 
interessant ist der abschnitt von vers 174 bis 182, in dem häufige sprecherwechsel 
zwischen calvinus, dem adressanten der satire, und der persona des autors er-
folgen. hier unterstützen mehrere Glossen das verständnis mit hinweisen zum 
sprecher wie {obiectio}109, {obiectio a caluino}110, {caluinus dicit}111 oder {poeta 
respondit}.112

in beiden satiren finden sich abschnitte, die wesentlich intensiver glossiert 
sind als andere. dies betrifft z. b. den beginn der ersten satire oder den beschrie-
benen abschnitt aus der 13. satire. der verfasser setzte bei der Glossierung mithin 
schwerpunkte. inhaltlich stützte er sich sowohl bei den kürzeren interlinearglossen 
als auch bei längeren marginalglossen auf ältere Werke. dabei wird deutlich, dass 
er nicht nur den cornutus-kommentar verwendete, sondern ebenso den  jüngeren, 
von löfstedt edierten. diesen vorlagen folgt die linzer handschrift ent-
weder aufs Wort oder inhaltlich sehr eng. finden sich in den vorlagen längere 
Glossen, enthält sie in der regel nur teile oder eine gekürzte fassung davon. als 
beispiel kann die schon zitierte Glosse zu fronto aus satire 1 dienen. in der linzer 
handschrift liest man zu fronto: 

{Fronto orator fuit traiani tempore in cuius domo poetę recitabant}113 
{Fronto war ein Redner zur Zeit Trajans, in dessen Haus Dichter rezitierten}
im cornutus-kommentar findet sich folgende beinahe gleichlautende Glosse: 
{Fronto orator nobilissimus in cuius domo poetę docebant, ibique in uiridiario 
recitabant per intercolumnia}114 
{Fronto war ein sehr vornehmer Redner, in dessen Haus Dichter vortrugen, 
und im Garten zwischen den Säulen rezitierten}

dass nicht nur der cornutus-kommentar verwendet wurde, belegt die 
ebenfalls schon erwähnte Glosse zu crispinus: {Crispinus piscator fuit uendens 
 uilissimos pisciculos}.115 der cornutus-kommentar weiß nichts von crispinus 
als fischer, sondern beschreibt lediglich seine prunksucht. bei Juvenal tritt er in 
der vierten satire116 unter anderem als liebhaber überteuerter fischspezialitäten, 

108 z. b. {egypti} zu canopi in Juv. 1,26 (2r).
109 {einwand} zu Juv. 1,174f. (31v).
110 {einwand von calvinus} zu Juv. 1,179f. (31v).
111 {calvinus sagt} zu Juv. 1,180 (31v).
112 {der dichter antwortet} zu Juv. 1,181 (31v).
113 zu Juv. 1,12f. (2r).
114 cod. 131, 15v.
115 zu Juv. 1,26–30 (2r).
116 Juv. 4, 15–17.
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nicht aber als fischer auf. dessen ungeachtet berichtet der kommentar aus dem 
12. Jahrhundert neben crispinus‘ ägyptischer herkunft, seiner freundschaft zu 
nero, die ihm einen senatssitz eingebracht hätte, und seiner luxusversessenheit 
von einer früheren tätigkeit als fischer: {Piscator enim solitus vendere pisciculos 
vilissimos}.117

ebenfalls wie eine kurzfassung des kommentars aus Oxford wirkt die bereits 
zitierte, in ihrer kürze schwer verständliche Glosse zum lucus Martis: {Ariopagus 
scola phylosophorum villa marti consecrata}.118 in der handschrift aus Oxford 
findet sich dazu eine etymologie von Ariopagus, der eine Wirkungsstätte des 
philosophen platon gewesen wäre. die bezeichnung villa Martis rühre daher, 
dass der areopag oft schauplatz von disputationes gewesen wäre.119 im cornutus-
kommentar finden sich in der entsprechenden Glosse keine derartigen hinweise.120

kaum gekürzte entlehnungen aus dem Oxforder kommentar, der sich seiner-
seits stark an den cornutus-kommentar anlehnt, stellen die Glossen zu urna121 
und claudenda est ianua damno122 dar: 

{vrnam posuit pro iudicio ut pro sorte, quia per sortem dabatur iudicium. 
Licet inquit aliquis peccans absoluatur a falso iudice propria (?) tamen 
conscientia punitur}123
{Er stellte eine Urne für das Urteil wie für eine Auslosung auf, weil ein Urteil 
durch das Los vergeben wurde. Mag jemand, der sich etwas zu Schulden 
kommen lässt auch von einem falschen Richter losgesprochen werden, bestraft 
ihn dennoch das eigene Gewissen}
{quando apud antiquos ianua claudebatur, signum erat magnae tristitiae}124
{Wenn bei den Alten die Tür geschlossen wurde, war dies ein Zeichen großer 
Trauer.}

interessant ist, dass auch die kürzeren interlinearglossen großteils einer vorlage 
entnommen sind. von neun interlinearglossen zu den relativ stark glossierten 
versen 38 bis 42 der linzer handschrift125 finden sich sieben wortgleich oder 
in längerer ausführung im cornutus-kommentar126. diese passage stellt keine 
ausnahme dar. von den sechs interlinearglossen zu versen 1 bis 6 der ersten 

117 {als fischer war er es gewohnt, völlig wertlose fischlein zu verkaufen}; löfstedt 1995, 10–11.
118 1v.
119 löfstedt 1995, 8–9.
120 cod. 131, 15v.
121 zu Juv. 13,4.
122 zu Juv. 13,129. 
123 30v; vgl. löfstedt 2005, 181; cod. 131, 82r.
124 31r; vgl. löfstedt 2005, 185; cod. 131, 84v.
125 29v.
126 cod. 131, 82v.
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satire127 sind mit einer ausnahme128 alle direkte oder gekürzte übernahmen aus 
dem cornutus-kommentar.129 Ähnlich ist das bild beim anfang von satire 4.130 
im Oxforder kommentar finden sich interlinearglossen, zumindest in der edition 
von löfstedt, nicht.

bei der untersuchung dieser stellen fällt auf, dass etliche Glossen informationen 
enthalten, die sich im Oxforder, nicht aber im cornutus-kommentar finden, der 
umgekehrte fall jedoch nie eintritt. eine konsultation des älteren kommentars 
ist daher bei den Glossen nicht nachzuweisen. trotz der zahlreichen aneignungen 
lassen sich in der linzer handschrift mehrere von den beiden genannten vorlagen 
unabhängige Glossen nachweisen. von interesse ist hier z. b. die Glosse {talia tu 
non habuisti}131 zu Haec tibi non fuerant132; stellt diese doch eine erleichterung für 
einen mit dem Dativus possesivus nicht vertrauten leser dar. sowohl der cornutus-
kommentar als auch der Oxforder kommentar enthalten hier nur inhaltliche 
erläuterungen.133 dieser umstand verwundert nicht, da andere handschriften134, 
ebenso wie die modernen editionen von Willis und clausen, haec ibi si non 
sunt enthalten.

Ohne entsprechungen ist auch die Glosse {non audebis}135 zu aude136, 
welche als verständnishilfe durchaus nützlich ist. Gleiches gilt für die Glosse 
{nemo  stupet}137, die als – etwas plumpe – erklärung zu der vom dichter ge-
stellten rhetorischen frage zu verstehen ist. einen weiteren beleg für eine gewisse 
eigenständigkeit stellt die Glosse {ciuitas uicina athenis}138 zu hymeto139 dar. 
sowohl der cornutus-kommentar als auch jener aus Oxford bezeichnen den 
hymettus – korrekterweise – als mons.140 

insgesamt spiegeln die Glossen jedoch keine starke eigeninitiative, die über 
kürzung und auswahl hinausgeht, wider. die von den genannten vorlagen un-
abhängigen Glossen lassen keine auf einen möglichen schulgebrauch abzielende 
linie erkennen. die ergänzte syntaktische Glosse stellt eine ausnahme dar, die 
sich – im vergleich zu anderen im text Juvenals enthaltenen grammatikalischen 

127 2r.
128 dabei handelt es sich um die nur bedingt hilfreich erscheinende Glosse {in tergore} {am buch-

rücken} zu in tergo ( Juv. 1,6).
129 cod. 131, 15v.
130 vgl. 33r bzw. cod. 131, 30r.
131 {so etwas hattest du nicht} (31v).
132 Juv. 13,150.
133 vgl. löfstedt 2005, 186; cod. 131, 85r (die passage entspricht hier übrigens der modernen edition). 
134 so auch cod. 131, 85r.
135 {du wirst es nicht wagen} 31v.
136 Juv. 13,161.
137 {niemand wundert sich}, 31v (zu Juv. 13,164f.).
138 {eine stadt nahe athen}, 32r.
139 Juv. 13,185. 
140 löfstedt 2005, 188; cod. 131, 86r.



herausforderungen – eines eher einfachen phänomens annimmt. eindeutige 
hinweise für eine interpretation als schulhandschrift finden sich also auch hier 
nicht. klar ist, dass die Glossen nur einem rezipienten nutzen konnten, der bereits 
über eine solide kenntnis der lateinischen sprache verfügte, da die Glossierung 
eindeutig einen inhaltlichen schwerpunkt hat.

inhaltliche aufbereitung einer schulhandschrift?
die beschriebenen kommentierungselemente erlauben eine einfachere Orientie-
rung im text. zudem liefern sie zu manchen passagen wertvolle hilfe für 
verständnis und inhaltliche erschließung. damit leisten titel, Glossen und 
zusammenfassungen ebenso wie der accessus vorarbeiten, die bei der Gestaltung 
von unterricht helfen konnten, ohne dass sie eine verwendung der handschrift 
als schulhandschrift belegen könnten. hierfür fehlt vor allem eine konsequente 
Glossierung zu lexikon und syntax. diese informationen könnte jedoch ein 
lehrer durch den mündlichen vortrag ausgeglichen haben. 

eindeutig nachzuweisen vermögen die elemente aber die abhängigkeit von 
vorlagen, aus denen der schreiber informationen auswählte. dabei konzent-
rierte er sich innerhalb der satiren auf einzelne passagen, denen möglicherweise 
besonderer pädagogischer Wert beigemessen wurde. insgesamt ging er bei der 
kombination von informationen nicht immer sorgfältig vor. erinnert sei z. b. an 
die Glosse zum lucus Martis, die er derart verkürzt übernahm, dass ein verständnis 
kaum mehr möglich ist. ferner fallen inkonsistenzen bei der zeitlichen verortung 
Juvenals auf. Accessus, titel und Glossen lassen ihn unter claudius, nero oder 
domitian wirken. möglicherweise selbst ergänzte Glossen enthalten teilweise 
fehlinformationen, wie die bezeichnung von Monychus als dichter oder die 
„aufwertung“ des hymettos vom berg zur civitas. letztlich spricht dieser etwas 
sorglose umgang mit vorlagen eher für eine aufbereitung für den unterricht denn 
für eine im weiteren sinne wissenschaftliche Gebrauchsintention.

conclusio 

von den eingangs gestellten fragen lässt sich eine mit sicherheit, die andere 
nur hypothetisch beantworten. die zahlreichen nachgewiesenen bezüge zu 
 älteren kommentaren belegen, dass für die Glossierung und sonstige inhaltliche 
erschließung ältere Werke, nämlich der cornutus-kommentar sowie der aus der 
Oxforder handschrift bekannte kommentar aus dem 12. Jahrhundert, verwendet 
wurden. für die erstellung der Glossen könnte allein der jüngere kommentar ver-
wendet worden sein, titel und zusammenfassungen zu den satiren sind jedoch 
dem cornutus-kommentar entnommen. unklar muss bleiben, ob die beiden 

56   
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genannten kommentare herangezogen wurden oder ob eine handschrift, deren 
verfasser kenntnis beider kommentare hatte, als vorbild diente. trotz der starken 
abhängigkeit von den kommentaren zeigt sich eine gewisse eigenständigkeit der 
handschrift bzw. ihrer vorlage bei der auseinandersetzung mit Juvenal. zum 
einen setzte der verfasser bei der kommentierung schwerpunkte, zum anderen 
finden sich einige, wenn auch nicht sehr zahlreiche, nicht auf die vorlagen zu-
rückführbare Glossen.

die beantwortung der zweiten frage gestaltet sich schwieriger. die externen 
faktoren sprechen für eine nutzung als schulhandschrift. Juvenal gehörte– wie 
auch Ovid – zu den im rahmen der auctores-lektüre geschätzten schriftstellern, 
außerdem befand sich in Garsten nachweislich eine schule. das eher schlichte 
erscheinungsbild sowie die handliche dimensionierung der handschrift unter-
stützen eine derartige interpretation ebenfalls. die beurteilung der Glossen muss 
ambivalent ausfallen. die intensität der Glossierung spricht für ein konsequentes 
bemühen, bei der lektüre zu unterstützen, allerdings beziehen sie sich überwie-
gend auf inhaltliches. Glossen zur Wortbetonung – immerhin handelt es sich 
um dichtung – oder gar q: glosses finden sich nicht, syntaktische Glossen nur 
selten, lediglich lexikalische Glossen kommen häufiger vor. einen beweis für den 
einsatz der handschrift im unterricht erbringt die Glossierung also nicht. die 
titel und zusammenfassungen vereinfachen die arbeit mit dem text, vor allem 
dann, wenn man nur ausgewählte passagen daraus lesen möchte, helfen bei der 
lektüre aber nur bedingt. Gleiches gilt für den accessus, der keinen direkten bezug 
auf den unterricht nimmt. zusammengenommen unterstützen die beschriebenen 
elemente allerdings die arbeit mit dem text, vor allem aber die Orientierung in-
nerhalb der satiren. nimmt man an, dass im rahmen der auctores-lektüre nicht 
die gesamten satiren gelesen wurden, konnten sie einen stellen für den unterricht 
auswählenden und vorbereitenden lehrer effizient unterstützen. mittels titel und 
zusammenfassungen konnte er stellen auswählen, gewisse – möglicherweise als 
für den unterricht besonders geeignet betrachtete – stellen verfügen zudem über 
eine dichtere Glossierung, die hintergrundwissen für die unterrichtsvorbereitung 
bereitstellt. Geht man weiters von einer bedeutenden rolle der mündlichkeit im 
unterricht aus, fällt das fehlen von Glossen zu Grammatik und syntax nicht ins 
Gewicht. dies trifft umso mehr zu, als man davon ausgehen kann, dass sich in 
erster linie lernende mit einer bereits soliden kenntnis der lateinischen sprache 
mit Juvenal auseinandersetzten. 

vergleicht man zuletzt noch die kommentierung der satiren mit jener der üb-
rigen Werke in der handschrift, so zeigt sich ein deutlicher unterschied. ursache 
der wesentlich geringeren kommentierung der anderen Werke kann sein, dass 
nur die satiren für den unterricht aufbereitet wurden oder, dass man Juvenal 
für erklärungsbedürftiger hielt. für die Gesamtinterpretation der handschrift 
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bedeutet das, dass auch in diesem fall eine strenge trennung zwischen schul- 
und bibliothekshandschrift zu hinterfragen ist. die handschrift bot jedenfalls 
abschnittsweise hilfestellungen, die bei der planung und durchführung von 
unterricht, genauso bei der privaten lektüre unterstützen konnten. insgesamt 
spricht vieles für eine nutzung der handschrift bzw. der in ihr enthaltenen satiren 
Juvenals im unterricht, ohne dass dies ihre einzige verwendung gewesen wäre.

Anhang

Accessus141

ivuenalis satyricus aquinas fuit id est de aquino oppido, hic suo tempore uidens 
nimiam luxuriam scribentium proposuit et ipse scribere satyr<i>am in qua nemini 
pepercit sed omnium uicia carpsit. ideo autem hanc materiam scirbere uoluit, quia 
claudii neronis tempore numerositas omnium uiciorum plurimum uiguit maxime 
luxuria. vnde cum claudius audisset quod iste sua tempora notasset, fecit eum exu-
lare sub obtentu militię et cum exercitu ad ęgyptum proficiscente eum direxit, ubi 
angore et tedio periit. maxime autem dampnatus est quia hos uersus in paridem 
pantomimum scripsit. quod non dant proceres dabit ystrio. tu camerinos et bareas, 
tu nobilium magna atria curas. hic panthomimus delator erat pessimus, et per hoc 
graciam obtinuerat principis. cuius factione et accusatus dampnatusque est. satyra 
erat apud antiquos genus lancis in templis deorum quę multis et variis cibis refer-
tiebatur, unde ac satyra dicitur quasi satura, eo quod saturitatem multis preberet. 
hinc etiam satyra dicitur liber plenus conuiciis, eo quod multorum uicia carpat, 
inde quoque satyricus liber et satyrici poetę dicuntur, eo quod personis factisque 
saturati habundare uidentur. iuuenalis autem libertini locupletis incertum est filius 
an alumpnus fuerit. ad mediam fere ętatem declamauit, animi magis causa quam 
quod scolę se aut foro prepararet. notandum etiam quare vocetur iunius iuuenalis. 
decimi dicebantur apud antiquos qui hoc kalendario nascebantur, uel quamlibet 
dignitatem promerebantur, sic et iunii dicebantur quibus iunio mense contingebat 
nasci, uel qui ipso mense ad aliquid ministerium sublimabantur, uel aliud quidlibet 
incohabant. proprium autem nomen illi fuit, Juuenalis.

Juvenal war ein aquinatischer satiriker, also aus der stadt aquinum. als er zu 
seiner zeit die übermäßige Genussliebe anderer schriftsteller sah, beschloss er, 
selbst auch eine satire zu schreiben, in der er niemanden schonte, sondern die 
fehler aller tadelte. er aber wollte dieses thema beschreiben, weil zur zeit des 

141 vgl. huemer 1887, 91–92.
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kaisers claudius nero142 eine große anzahl von fehlern vorherrschte, am meisten 
aber die Genusssucht. daher befahl claudius, nachdem er gehört hatte, dass er sein 
zeitalter kritisiert hatte, ihn unter dem deckmantel eines militäreinsatzes ins exil 
zu schicken und sandte ihn mit einem aufbrechenden heer nach Ägypten, wo er 
an kummer und abscheu zugrunde ging. vor allem aber wurde er verdammt, weil 
er folgende verse143 gegen den pantomimen paris schrieb: „Was die vornehmen 
nicht geben, das gibt dir ein schauspieler. du kümmerst dich noch um leute wie 
camerinus und barea, um die großen eingangshallen der adeligen?144“ dieser 
pantomime war ein furchtbarer denunziant und hatte so das Wohlwollen des 
kaisers gewonnen. auf dessen betreiben wurde er angeklagt und verurteilt. die 
satire war bei den alten eine art von schale in den Göttertempeln, die man mit 
vielen und unterschiedlichen speisen vollfüllte. daher nennt man die satire sozu-
sagen „die Gesättigte“, weil sie vielen sättigung gewährt. daher nennt man auch 
ein buch, das voll von beleidigungen ist, satire, weil es sich aus den fehlern vieler 
menschen speist. deshalb auch nennt man es satirisches buch und die dichter 
satiriker, weil die satire von persönlichkeiten und begebenheiten überzuquellen 
scheint. es ist aber unsicher, ob Juvenal der sohn oder zögling eines reichen 
freigelassenen war. bis ins mittlere alter deklamierte er, eher aus neigung, als weil 
er sich auf die schule oder das forum vorbereitete. zu beachten ist auch, warum 
er Junius Juvenalis genannt wurde. „decimi“ nannte man bei den alten jene, die 
an diesem tag geboren wurden145, die irgendeine Würde erlangten, in diesem 
monat zu einem amt erhoben wurden oder etwas anderes in angriff nahmen. 
sein eigenname aber war Juvenalis.

zusammenfassungen

3. satire (7v)

hęc satyra scripta est de umbricii egressione roma <q> qui fuit phylosophus et 
amicus iuuenalis. hic non ferens uicia romanorum secessit ad cumas.

142 Gemeint ist kaiser claudius (41–54) oder kaiser nero (54–68). da claudius nero in dieser rei-
henfolge dem herrschernamen von claudius entspricht (vgl. kienast 2004, 90 bzw. 96) und im 
accessus im folgenden nur von claudius die rede ist, dürfte kaiser claudius gemeint sein.

143 Juv. 7, 90–91.
144 zur übersetzung vgl. lorenz 2017. Wie in den ausgaben von Willis und clausen geht 

 lorenz bei seiner übersetzung in Juv. 7,91 von baream, nicht bareas, wie der text in der hand-
schrift lautet, aus. 

145 Gemeint ist also wohl der zehnte tag eines monats (vgl. du cange 1885, sp. 485).
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diese satire wurde über den abschied des umbricius aus rom geschrieben, 
der ein philosoph und freunde des Juvenal war. dieser ertrug die verfehlungen 
der römer nicht und wanderte nach cumae aus.

12. satire (27r)

hanc satyram loquitur coruinum, et dicit se sollempnitatem celebraturum, et diis 
hostias immo laturum pro reditu catulli amici sui qui cum propter negocia ad 
transmarinas partes profectus fuisset reuertens passus est naufragium, proiectisque 
omnibus in mare, uix nudus euasit.

in dieser satire spricht er zu corvinus und sagt, dass er eine feier abhalten 
werde und sogar den Göttern Opfer für die rückkehr seines freundes catullus 
bringen werde. dieser erlitt, nachdem er wegen Geschäften über das meer hatte 
reisen müssen, auf der rückkehr schiffbruch und kam, nachdem er alles ins meer 
geworfen hatte, gerade noch nackt davon.

13. satire (29r)

hac satyra loquitur ad caluinum amicum, cui depositam pecuniam reddere nolebat 
amicus eius, et loquitur multa de perfidia et fraudibus dicens mala quę homines in 
aliis dampnant in se ipsis non corrigere.

in dieser satire spricht er zu seinem freund calvinus, dem ein freund anver-
trautes Geld nicht zurückgeben wollte und er spricht viel über hinterlist und 
betrug, wobei er sagt, dass menschen übeltaten, die sie bei anderen verurteilen, 
bei sich selbst nicht bessern.

14. satire (51v)

hanc satyram scribit ad fuscinum quendam in qua docet minores maiorum 
 moribus institui et semper minores patrum exempla velle sectari.

diese satire richtet er an einen gewissen fuscinus. in ihr lehrt er, dass die 
Jüngeren von den sitten der Älteren erzogen werden und die Jüngeren immer 
dem beispiel der väter folgen wollen. 

15. satire (56v)

hac satyra loquitur ad quendam uolusium de supersticione ęgyptiorum qui uaria 
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portenta colebant, et ad ultimum quoddam memoriale. scilicet(?) hominem ab 
hominibus comestum.

in dieser satire spricht er zu einem gewissen volusius über den aberglauben 
der Ägypter, die unterschiedliche abscheulichkeiten verehren und das bis zur ent-
ferntesten erinnerung, so auch, dass ein mensch von menschen verzehrt wird. 

handschriften

linz, landesbibliothek Oberösterreich, at-OOelb, hs.-329, saec. Xii ( Juvenalis, 
satirae; Ovid, epistulae ex ponto et al.).

Wien, österreichische nationalbibliothek, cod. 131, saec. X ( Juvenalis, satirae; 
persius, satirae).

paris, bibliothèque nationale de france, latin 9345, saec. X (horatius, carmina; 
persius: satirae; iuvenalis: satirae; terentius, andria et al.).

Quelleneditionen

Accessus ad auctores:
r. b. c. huygens (ed.), accessus ad auctores. bernard d‘ utrecht. conrad d‘hirsau. 
dialogus super auctores. Édition critique entièrement revue et augemtée, leiden 
1970. 

Catonis de musis versus:
e. baehrens (ed.), poetae latini minores 3, leipzig 1881. 

Carmina Burana:
a. hilka – O. schumann (ed.), carmina burana. mit benutzung der vorarbeiten 
Wilhelm meyers. i. band: text. die moralisch-satirischen dichtungen, 
heidelberg 1930.

conrad von hirsau, Dialogus super auctores:
r. b. c. huygens (ed.), accessus ad auctores. bernard d‘ utrecht. conrad d‘hirsau. 
dialogus super auctores. Édition critique entièrement revue et augemtée, leiden 
1970. 
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hugo von trimberg, Registrum multorum auctorum:
J. huemer (ed.), das registrum multorum auctorum des hugo von trimberg. ein 
Quellenbuch zur literaturgeschichte des mittelalters, Wien 1888.

Juvenalis, Saturae:
W. v. clausen (ed.), a. persi flacci et d. ivni ivvenalis saturae, Oxford 1959.
s. lorenz (ed.), Juvenal. satiren. saturae. latein-deutsch. herausgegeben, über-
setzt und mit anmerkungen versehen von sven lorenz, berlin/boston 2017.
J. Willis (ed.), d. iunii iuvenalis saturae sedecim, stuttgart/leipzig 1997.

Scholien und Kommentare zu Juvenal:
W. hoehler (ed.) scholia ivvenaliana inedita i, kenzingen 1889. 
W. hoehler (ed.) scholia ivvenaliana inedita ii, ettenheim 1890. 
b. löfstedt (ed.), vier Juvenal-kommentare aus dem 12. Jh., amsterdam 1995.
p. Wessner (ed.), scholia in ivvenalem vetustiora, stuttgart 1967.
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